
Das Synodalwesen der G'Grafschaft Mark
und eın Finfludß auf die Gestaltung der westfälischen

Provinzialsynode
Von Robert Stupperich, Münster Westf.)

Amt und Synode ın der Graischait Mark

Die synodale Entwicklung der Mark beginnt mit der egleru:
des Pfalzgrafen olfgang Wilhelm VO Pfalz-Neuburg‘). 16 Sep-
tember 1612 Leß die Instru  10 ausgehen, daß ın den ihm
gefallenen Teilen des leveschen es Generalsynoden stattäüänden
ollten. Es War nichts Ungewöhnliches, daß eine Synode VO Lan-
desherrn bestimmt wurde. Das landesherrli Kirchenregimen ist
keine Einrichtung der Reformationszeıt, es ist eine spätmittelalter-
iıche Einrichtung, die sich erhalten un gefestigt hatte Der rund-
satz CU1US regl10, e1USsS relig10 des Augsburgischen Religionsifriedens
War er als selbstverständl:ı 1n en deutschen Territorien —

gl worden. Er ntsprach dem geltenden rauch
Hugo Rothert meıinte noch, die Inıtlatıve des andesherrn bel

der Kinsetzung der Synoden abschwächen müssen“); das wird
aber nıcht möglıich Se1In. Der Pfalzgraf vertirat el seline bestimm-
ten kir:  en Interessen Es War se1ın Bestreben, daß die MAar-
kischen Gemeinden eine Zusammenfassung un! Vereinheitli  ung
erhielten. Es ganz bestimmte Fragen, die den Synoden
nahelegte. Vor em lag ihm daran, dal die weibrücker Kırchen-
ordnung VO  _ 1557 1ın seinem an auch eingeführt wurde®)
Der Pfalzgra{f ist noch nicht der aDbsolutie Herrscher des ausgehenden
1 Jahrhunderts, we1iß sich noch als praecıpuum membrum ECC-
lesiae. Die Instruktion tellte e> der Synode anheım, ber ihre künf-
tıge Zusammensetzung beraten und eschließen, auch ihre
Tagesordnung selbständig bestimmen In monatlıchem Abstand
fanden U die Generalsynoden STa Dinslaken 1mM eptember,
Unna 12 un Oktober, Bielefeld November St.)
1612
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Der andesherr schon Monate vorher die Vorausseizung
für eine wirksame Tätigkeit un! ruchtbare Zusammenfassung der
kirchlichen Arbeit geschaffen, als 18 August den Pastor Tho-
INas Haver Unna LE nspektor der märkischen lutherischen
iırche bestellte In seinem Patent el es „Die Notdurtf erfordert,
daß bei der Kırchen un! Schulen ZU rbauung un Fortpflanzung
derselben un Vermeildung allerhand einschleichenden Irrtums, gute
Ordnung un! Disziplin allenthalben angestellt werde, daß WITr dem-
nach dem würdigen un! wohgelehrten, UNsSseTTIN leben getireuen
"Thomas Haver, pastorı Unna, ın gnädigem Befehl auIigeben, ler
un! jeder Kırchen, Gemeinde un Schulen und derselben Dıener der
Gra{fischaft Mark, welche sich emeldter eligion bekennen, 1N-
spectionem auti sich nehmen -

Das Protokaoll der Dinslaken un! 19 September gehal-
enen Generalsynode g1ibt ul allerleı uischlüsse ber das Zu-
andekommen der Kirchenverfassung. Es acht uns deutlich,
daß, abgesehen VO.  > dem Aaus Wüurttemberg stammenden pfalzgräf-
ıchen Hofprediger agıster eorg Heilbrunner, VOL em ZzZwel aus
Hessen vertriebene utherische Pastoren, Dr eo0 Joh Hesselbein
(inzwischen erster Inspektor generalis der utherischen iırche
Kleve) un! agıster Justus eyer 1ın Düsseldorf, maßgebenden Eın-
Huß el ausuübten. Hugo Rothert wird echt ehalten, daß das
hessische Vorbild el sehr stark Z Ausdruck gekommen iste)).
Hessen War schon 1 16 Jahrhundert die einzıge lutherische iırche
mıit Synodalverfassung. Nun wIıird dieses Muster auch aut die Trafi-
scha: Mark angewandt.

Sodann erl das Dinslaker Protokoll, Magister eyer habe
die Ursachen, welilche den Pfalzgrafen olifgang Wilhelm AL Aus-
schreibung der Kiırchenversammlung veranlaßten, weitläufig anse-

un:! endlich „das abgefaßte und VO Pfalzgrafen selbst be-
Liebte Glaubensbekenntnis den anwesenden Tarrherren nicht Ur
laut vorgelesen, sondern auch ZU. Lesen un Unterschreiben
gestellt.“ 1eselbe Forma confessilonis ın Paragraphen wurde auch

Unna vorgelegt. Dieses Bekenntnis bezieht sich aut die uthe-
rischen ekenntnisschriften ne die FC), betont den Glauben
den OLUS Christus samıt der Ubiquitätslehre, die für die e-
rischen die Herrli  eit der ganzen Person Christi hervorheb(i,
wendet siıch die Prädestinationslehre Calvıns un schließt

4) eller, Gegenreformation Niederrhein un: ın Westfalen, 1890, 37
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mit der Darlegung der Auffassung VONM der eiligen aulIie und VO.

eiligen Abendmahl nach hessisch-lutherischer Art
Leider besitzen WITLr für die Generalsynode VOonNn Unna kein Aa US-

TU1L  es Protokoll Der Bericht bei VO  - Steinen ist dürfitig®). Auch
die auft der Synode verlesene Instru  10N ist 1Ur 1n veränderter Ge-
stalt erhalten Vieles 1n ihr wird aut agiıster ilbrunner zurück-
gehen Die beiden Hessen, Dr Hesselbein un agister Weyer,
chıenen 1ın Unna nicht Ihre Stelle nımmt der neuernannte mMar-
ische Inspektor generalis "Thomas Haver ein. zZu vermerken ist
noch, daß Soest, das eın eigenes Kirchenwesen esaß, der Synode
nıcht teilnahm el 1e es bis A Jahrhundert

Bıs 1Nns 1 Jahrhundert hinein kannte die Gra{ischafit Mark 1Ur

die evangelischen Einzelgemeinden. Eıne übergeordnete 1r
Instanz kannten diese Gemeinden VOL der pfälziıschen bzw Tan-
denburgischen Z.6it nicht Es hing mıit der clevischen Erbteilung
SaMmıenN, daß Minden-Ravensberg, das gleich Brandenburg kam,
die Konsistorialverfassung Trhielt, während sich 1n der Mark eın
besonderer Typus synodaler Ordnung ausbildete‘). Das erhältnis
dieser (;jemelinden Z weltlichen Obrigkeit, ob der Rat einer

Oder eın weltlicher andesherr WAar, 1st sehr verschieden.
Der Obrigkeit gegenüber WwIird die (Gemeinde 1mMMer durch das

1r! Amt repräsentiert. Dieses gilt nach q |s das ragende
Amt der ırche, das auft göttlicher kınsetzung beruht.

MN Artıkel der Augustana, der überschrieben 1ST, „Vom
Kirchenregiment"“, ist die ede ausschließlich V  } der publica doc-
irına. Öffentliche TE ist er nıchts anderes als die Predigt. Die
IT Leıtung WIrd demnach durch das geistliche Amt 1mM

Sinne wahrgenommen. 1eses leiıtet die inzelgemeinde oder
den emeılındeverband durch das Wort.

Da dieser Artikel Mißverständnissen egegne 1StT, hat die polo-
gıe sich noch eutlicher YTklärt un! ZU hlerarchischen Ordnung
ellungg Die Reformatoren erklären sich mit der Di=
schöflichen Ordnung (d mi1t der AbstufIiung der Amtsträger e1Nn-
verstanden, vorausgesetzt, daß die Bischöfe sich untier das van-
gelıum tellen Denn ırche ist IT da, das Wort lauter un rein
verkündigt wird und die Sakramente recht VerW. werden. Die

VO Steinen, Westfälis: Ges 1754, 2’ 1324
ugo Rothert, er oMmMmMm C: daß die altevangelische 1r Ravens-
ergs konsistorial verfaßt WAäar, während die Mark Sich 1n ihren Synoden
selbst regierte? (Jahrbu fur Westfälıis: Kirchengeschichte, 1921, 5—15.)
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Reformatoren wollen bezeugt aben, daß S1e die Canonica
politla erhalten würden. Diese Ordnung gründet sıch reilich u aut
menschliche Autori1tät, auft gute un NUutzlı:! Überlegungen.

In emselben Sinne hatte elanchthon ın seinen Loc1i VO Ma-
gistratus Ecclesiasticus gehandelt. Er Tkennt durchaus das bisch6{f-
iche Amt d. reilich nıcht ınne des katholis  en Bischofs, der
als potestas angesehen wird, sondern als des minıster, der das Wort
Gottes verkündigt, mıiıt ihm dient un leitet. Die geistliche Autorität
wird el jeder anderen vorgeordnet In dieser eziehung acht
weder die varlata noch eın späateres ın uNnseTel eblefifen gültiges
Bekenntnis eine Ausnahme. Das geistliche Amt ist völlig selbständig,
eine Gemeindevertretiung hat Nu geringen Einduß auf die (Gemein-
deleitung, abgesehen VOoONn einigen Spezlalaufgaben, w1e Armenpfliege
un! Kassenverwaltung.

Daß INa  5 ın der Gra{fschaft Mark bereits bel1i der Einführung der
Reformation nach 1553 den Versuch gemacht hatte, eine größere
Zusammenfassung der Gemeinden vorzunehmen, sel 1Ur rwähnt.
Wır wıssen nicht, welche Anschauungen den Landmars  all VO  5 der
eC} ezu auf die Verfassung der märkischen ırche damals
erfüllten elungen ist S jedenfalls nıicht, die märkische irche
SIraiier organısıeren. Erst eın halbes Jahrhundert später, aut
der nnaer ynode 1612,; ist der Versuch untiternommen worden,
dieses Werk 1ın Gang seizen un! eiINe Kirchenverfassung hervor-
zubrıngen, W1e S1e die konfessione geschlossenen evangelischen (je-
biete Deutschlan schon längst besaßen

Hatte der Pfalzgraf Wolfgang-Wilhelm das Amt des Inspektors
gescha{ffen, sorgtie andererseıts für die Einrichtung der Synode.
Diese beiden Instanzen ollten 1ın der Gra{ischafit Mark die Kirchen-
Jleitung tragen

Die märkische ırche wurde durch eın Inspectorium SeNn10rum
zusammengefaßt un! geleitet. Der andesherr bestätigte den VO.
Altestenrat oder Generalkonvent ewählten Inspektor un gab ihm
eiNe Instruktion, Ww1e die Landeskirche leiten Sso  e Dieses
Inspectorium ist eın Konsistor1um, ist eın Gremıium VO  ; T’heo-
ogen, ohne daß das Jurıistische Element el hervortritt. 1nNne UTro-
Tatlıs: Verwaltung sollte daraus nıcht werden.

eirl, Der usammenschlu der lutheris  en Gemeinden ın den Kle-
vischen YTblanden einer 1r Lutherische Synode Dinslaken
und eptember 1612 (Monatshefte fur evangelische Kirchengeschichte des
Rheinlandes 11. 1962, 141—208.)
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Die VO Pfalzgrafen Wolfgang-Wilhelm auft den Oktober 1612
nach Unna ausgeschriebene un! dort gehaltene ynode, die untfier
dem Vorsitz eines Pfalz-Neuburgischen Kommissars stattfand, hat,
einem landesherrli  en Wınk folgend, füur die Grafscha{it Mark die
Con{fess10 Clıvio-Marcana unterzeichnet?). 89 astforen un: Lehrer
leisteten die Unters  TIift Ebenso versprachen s1ıe, die Zweibrücker
Kirchenordnung VO 1557 einzuführen, wodurch süddeutsche An-
schauungen 1n stärkerem Maße den lutherischen (jemeinden der
ark vermittelt wurden. Diese Kirchenordung sa bereıts (jemeinde-
veriretungen VOTr, die sich erster LANIS der Kirchenzuch widmen
ollten. ihre Bestimmungen 1n der Gra{ischaft Mark durchgeführt
worden Sind, erscheint sehr fraglich?®). Man Senloren (Älteste)
INn die Synode aufzunehmen, do:  B Sind diese Presbyter keine g_
wählten Vertreter 1mMm Unterschied den Pastoren, sondern KO00D-
tierte Die rschütterungen des 30jJährigen Krleges nıcht azu
angetan, die Geltung Ordnungen urchzusetzen Da 1ın der
Graischaft Mark nach dem 0jährigen Kriege noch eın gefestigtes
Kirchenwesen gab, das iremde Einfüsse abwehren konnte, bestimmte
die Synode VO  - Unna 1mMm Te 1659 „WOo nıcht eine sächsische,
soll doch eiINe andere gedru  S, reın evangelisch-lutherische Ki1r-
chenordnung bei einer jeglichen Gemeinde sowochl der rediger
qls auch Zuhörer nöthigen Information vorhanden sein“12). „Kirchen-
räte”, die AaUuSs der Gemeinde bestimmt werden, en 11UT eschränk-
ten Kınfluß, der sıch ın der Hauptsache auf die Kirchenzucht
streckt

Gerade die reformierten brandenburgisch-preußischen andes-
herren en esonders STAar VO  } dem 1US episcopale Gebrauch g_
acht un! den selbständigen egungen der märkischen (Gemeinden
wıderstanden. ekanntlich hat der TO Kurtfifürst sehr stark aut
die kirchliche Ordnung 1n seinem an eingewirkt. Unter seliner
Regierung werden Kınrıchtungen getroi{ffen, die den einhe!itli  en
harakter der Kirchenleitung beeinträchtigen. Die lutherische KIr-
chenordnung der Mark VO  _ 16837 zeigt eiINe starke äherung

reformierte Auffassungen: KEinteilung der rediger 1n Klassen,
IMı Generalsynode Aaus Deputierten der Klassen Der TO
uriurs prü diese Kiırchenordnung un:! bestätigt S1e Z mıiıt dem

Vgl Rothert, Kirchengeschichte a.a.0 367 vr
10) GObell, Die rheiniısch-westfalıs Kiırchenordnung, ihre geschichtliche

Entwicklung un: ihr theologischer Gehalt, 1943, E,
11) Fr. Jacobson, rkundensammlung fur die evangelische 1r VO.  > e1in-

land und Westfalen, 1844, 130
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Vorbehalt, „daß WIT 1eselbe jeder Z.eit vermindern, vermehren
und nach Gelegenheit verändern un! auihepen wollen“?2), urch
wortil!ı Übernahme Von Bestimmungen der reformilerten Ki1r-
chenordnung VOIN 1662 wurde eine Annäherung die reformilerte
Kirchen- un: Synodalauffassung rzielt Doch hat sich diese Kırs
chenordnung nıcht allgemeın durchgesetz; oft 1e die kursächsische
geltend

Nachdem der Inspektor Thomas Haver 1625 verstorben WAarL, hatte
der Generalkonvent der Kriegszerrüttung willen keinen Nach-
folger fÜür ih: eım Nndesherrn erbeten. Die utherischen rediger
wenden sich erst nach Kriegsende 1649 den Kurfürsten, daß
„Sich vorgenannter Kirchen und deren rbauung DE onNnestien
vetterlich annehmen“ möge!®). Der Konvent ste) wıe aus diesem
esuch den andesherrn hervorgeht, aut dem Standpunkt, daß ın
den lutheris  en Kirchen se1t den ersten nfängen der Reformation
diese Ordnung estanden habe, eın Inspectoriıum sub directione
SEN1O0TUM Wiıie ın den rblanden des brandenburgis  en Kurfürsten
die uth Kirchenverfassung bestände, möchte S1e auch der
Grafifschafit Mark eingeführt un eın Generalinspektor ernannt
werden.

1eser Generalkonvent hat sıch nicht eın den andesherrn
gewandt, sondern hat noch die Magistrate der 1ı1er größeren MAaTr-
kischen Städte, Unna, serlohn, Schwerte un Lünen, herangezogen,

mi1t größerem Gewicht seinen ra verfechten. IDIie Antwort
Qaut dieses esuch lag 1649 schon VOrT- Der UrIurs bDe-
stätıgte den astor Thomas Davıdis Aaus Unna als nspektor und

ıhm auf, einen KRat VO  _ 1er Personen, zwel VO del und Zzwel
Bürger, siıch zıehen, die ebenso VO  } der Keglerung bestätigt
werden mußten Gewählt wurden VO onvent der Drost VON

Altena, Stephan VO  - Nieho{f, un Rüdiger VO  - Düngel in ahl-
hausen; VO  - den Städten Dr 1Ur. ur Dietrich egering, Bürger-
elister VO. Unna, un Gottiried Adrian Aaus Lünen Mıt diesen
„Beyständen” sollte der Inspektor Visıtationen vornehmen, Kirchen
und Schulen beaufsichtigen un leiten. In Sonderheit galt e ın
dieser Zieit, die Einheit der Te sichern, Irrtümer VO  _ den (ze-
meılınden fernz  en und aut Ordnung un Kiırchenzuch bedacht

se1n, die AufIgaben des Inspektors 1ın erster Linıe

12) FT Jacobson, Ges der Quellen des evangelischen Kirchenrechtes
der Provınzen Rheinland un Westfialen, 18344, 2038

13) eppe, Ges der Evangelis  en 1r VO:  5 leve-Mark %: 1870.
196 un! Jahrbuch fur es Kirchengeschichte 4 9 1950, 131
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die der geistlichen Leitung; ihm STe er das Ordinationsrecht
eın In welterer Hinsicht aber sSind sS1e aut die Bewahrun des
aubens bezogen Um der etzten gerecht werden können, sollte
der nspektor we Beistände en Sie sollen dem „Inspek-
tor einrätigh seın und mi1t mögli  er Handtbietung beystehen“**).

Die Kirchenleitung der utherischen iırche der Gra{fschafit Mark
bestand, w1e WI1Tr sehen, seıit 1649 AUS dem geistlichen Inspektor,
der VO. gesamten Minister1um, aut dem eneralkonvent,
Wa. wurde, un! ZWarLr auf Lebenszeiıt, und aus den ıer weltlichen
Beiständen der AÄssessoren, deren Za sich bıs 1835 auf ZzZwel
herabminderte Auch diese weltlichen Mitglieder der Kirchen-
eitung en meist lebenslänglich iıhr Amt wahrgenommen.

Als der Generalkonvent des Jahres 1690 sich auf den Standpunkt
tellte, daß neben den 1er weltlichen Assessoren auch 1er gelst-
iıche stehen müßten, un! 1ın diesem Sinne die Wahl gleich vollzog,
lehnte der andesherr diese Neuerung ab Da diese egelung VO

bisherigen rauch abwiıch und eine Neuerung darstellte, wollte der
UuTTUurs S1e nıcht zulassen. Der reformierte andesherr Ließ
diesem nıcht Z daß refiormierte nschauungen 1ın der
riıschen Kirchenleitung sich durchsetzten. Die levisch-Märkische
Kirchenordnung VvVon 16837 biletet den Beweilis aTUr. Das hat schon
eppe überzeugend nachgewlesen?®). Freilich die Praxıs entspra
der Kirchenordnung nicht; es ehlten meist die AÄltesten auftf den
Konventen; die Ma  ungen 1n dieser Richtung ruchteten nıcht 1el

Man gewöhnte sich imMmmMer mehr das landesherrli Kirchen-
regıment, tellte sich immer mehr unfier dessen chutz un! De-
anspruchte die des Staates un! selner Organe. Eigene Eint-
scheidungen fällte eine Synode und eın Generalinspektor mehr.
Diese Verhältnisse S1Nd durch das SaNze Zeitalter des Absolutismus
hindurch eobachten Die Leıitung der ırche ist sehr 1 Be-
wußtsein der Pastoren Sache des Landesherrn, daß S1e auf der ADb-

zwischen dem 1USs 1ın und 1US Ccirca nıcht mehr
estehnen

Erst die en! AA Jahrhundert machten sich estre-
bungen emerkba teilweise durch Veränderungen der STaati-
lichen Grenzen un:! der atsächlichen Verhältnisse ausgelöst eine
eUuUe Kirchenverfassung chaffen Der Generalsuperintendent

14) Vgl Rothert na (} 381 I} Protokoll der Synode 1659 fur
Westfälische Kirchengeschichte, 6, 1904, 23 If.)

15) eppe a.a.0Q %. 199



Bädeker hatte Vorbereitungen getroifen, reilich ohne auf die SPA-
Tere Entwicklung stärkeren Einfuß nehmen können. eın Ent-
wurtf War sehr konservativ und entspra den märkischen Verhält-
nısser dieser Zeelıt, man die „Ministerlalverfassung‘“, W1e Bädeker
S1e nennt, VOL die Presbyterialverfassung stellt In der Ministerial-
verfassung gehören aber die Synode ebenso WwW1e die Classıkal-Kon-
ventie ZU Ministerium. Seine Voraussetzungen S1INd die noch
5a eNindlichen Kirchenordnungen VO  5 1662 bzw. 1687 un:! die
Bestimmungen des Pr Allg andrechts VO  ; 1794 Die en märki-
schen erhältnisse ollten darın dem Staatskiırchenre angeglichen
werden. Dazu War die Überlieferung des märkischen Kırchenwesens

stark lutherisch estimm(t, als daß sich VO Staate gänzliıch
lösen können

Bädeker Lrat IUr eine gem1s  e orm der staatlıchen un:! kirch-
iıchen Verwaltung eın Der andesherr 1e eın entscheidender,
WeNn ıcht der ntscheidende Faktor Inspektoren, bzw General-
superintendenten, leiıten die iırche 1ın seinem Auftrag Die Synoden
en bıs ZU Synode VO  - Hamm 177 TEe 18317 keine ntscheidende

gesple un en ihren Einduß größerem Rahmen gar
nicht ausüben können.

In der Provınz Westfalen en die Konsıiıistorien die 1N-
erna regeln, die Bezirksregierungen die externa Es ist sehr
ezeichnend, daß 18317 die Instruktionen für die Konsıiıstorien EI-

schienen, ın denen Tklärt wWIird, W as bisher den Inspektoren un!'
Synoden kırchenregimentlı  en Befugnissen zustand, werde jetzt
den Konsıistorien übertragen. Das Kons1istorium Münster rhielt
die Au{fIgabe, „die orge f{Ür die Fınrıchtun. der Synoden der
evangelischen Geilistlichkeit“ üubernehmen. Auch Aufsicht, Pru-
Iiung un: Bestätigung der Synodalbeschlüsse ist Sache des Kon-
Sistor1ums geworden.

Der harakter der westtfälischen Provinzlalsynode

Als der ÖöÖnig durch T1a VO B, Mai 1316 mitteilte, daß
dem Ausbau des Synodalwesens geneigt Se1 un begrüße, wWwWenll
die beiden protestantischen Konfessionen e1iner SyNode I1I1-

mentreten, da hatte keineswegs selbständige Gremien VOTLT ugen,
sSsondern achte Kepräsentation der Gemeinden mi1t beratender

16) Ebd I, 302



Stimme?‘). In der Gra{ischaft Mark ahm INa  - den königlichen Pıa
ZU NLa eine unlerte Synode bilden un! bemühte siıch Nnu.  9 die
märkische Synodalordnung auf die Provinz auszudehnen.
Allerdings War noch keineswegs klar, W1e das synodale mıi1ıt dem
konsistorlalen Element ausgeglichen werden sollte Im rühjahr 1817
War einNne eue Instruktion für die Konsistorien erschilienen, die ihre
uifgaben näher bestimmte. Darın kam ZU USdATruC. daß auch nach
der Einführung der Uniıon das Kirchenregiment, das se1ine Spitze 1mM
(0)088 a  - autf das 1US episcopale nıcht verzichten wollte, sondern
durch die Konsistoriıen welter die iırche leiten gedachte. ntier
diesen Umständen befürchtete INa daß die synodalen Einrichtungen
keinen rechten Inhalt en würden. Das königliche „Ministerium fur
geistliche Angelegenheiten”“ hatte einen Entwurtf für die Synodal-
ordnung Westfalens un! des Rheinlandes ausgearbeitet, 1n dem die
Synode edigli als beratendes rgan aufgefaßt wurde, w1e der
ON1: gewüns atte!7”).

Die Eersie westialısche Provinzlalsynode 1ın Lippstadt 1819, die
VON Oberkonsistorialrat Natorp als Vertreter des Konsistoriums
Offnet wurde, hatte sich mıit dem Gesichtspunkt der Staatsreglerung

befassen?®). Auf dieser SynNode en sich die Vertreter der rai-
scha ark auft ıhre ihnen VO Großen Kurfürsten bestätigte Kir-
chenordnung VO  5 1662 bzw 1687 berufen un! eıiınen anderen Cha-
rakter der SynNode herausgestellt. Sie betonten, daß ihre Synode eine
freigewählte KöÖörpers  ait sel, die die iırche regilert, richtet un
verwaltet, daß die Vorsitzenden VO  ; der Synode auftf Tel TEe BO-
wa un niıicht VO Ndesherrn auf Lebenszeit ernannt würden
USW. iıne andere Verfassung als diese wollte die Mark un: wollte
Westfalen nicht annehmen.

Diese 1ın den Grundzügen refiormiert bestimmte Kirchenverfas-
iung grundet sich, WwW1e sS1e selbst betont,

auf die Grundsätze des Naturrechtes,
aut die Verfassung der apostolischen Gemeinde,
aut das Bekenntnis der evangelischen iırche

Die reiormierten Vertreter der Provınzlalsynode forderten,
Ssollte noch während dieser ersten westfälischen Provinzlalsynode eın

Entwurf auftf der Grundlage der reformierten Ordnung VO  5

17 Hoerster, Die Entstehung der preußischen Landeskirche 1905, I’
423 f

Yoerster a.a.0 I’ 25 '{
18) Yoerster 380 £1,
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ese 156838 aufgestellt un el SA Ausdruck gebracht werden,
daß die Synoden „die einzigen anordnenden un! ichtenden enOr-
den den ırchlichen Angelegenheiten selen, VO  - denen keine
erufung eine Staatsbehörde stattfindet“??). Die westfälischen
Kreissynoden nahmen merkwürdigerweise diesen Auftrag al,
wurde eın Entwurtf Gegensatz ZU StTaaill: proponlerten
Entwurt ausgearbeıtet und 1ın ruck gegeben amı War der Ge-
gensatz zwıischen Kirchenregiment un! Provinzilalsynode klar ZU.

Ausdruck gebracht. Dieser Gegensatz beherrschte mehrere Jahr-
zehnte Jang das synodale en der westfälischen (GGemeinden und
der rov.-Kirche Die Staatsreglierung hatte noch keine einheitliche
Konzeption; INa artete scheinbar ab, w1e der onı sich einstellen
würde. Be1l den herrs  enden nschauungen VO aa und iırche
erschlıen die Forderung der ersten westfälischen Provinzialsynode
als unannehmbar. Erst dem na  alıgen Bischof Roß als Präses der
rheinischen Provinzialsynode gelang e  9 die Bedenken des KöÖöni1gs

die synodale Verfassung der Westprovınzen zerstreuen
und eine mi1t esonderer Rücksicht auf das Rheinland betriebene
Neuordnung der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung e1iNn-
zuleiten.

Der onı genehmigte, daß auch die Landesteile Westfalens,
die bisher konsistorial verwaltet wurden, die presbyterial-synodale
Ordnung annahmen Kab.-Ordre VO 15 Am 1835
wurde die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung publiziert“®), die
alle rüheren Kirchenordnungen un! alle entgegenstehenden
setzlichen estimmungen aufhob Im Unterschied Z Proposition
VO  } 1511: die den Konsistorien den chwerpunkt des Kirchen-
W esens sah, wurde VOoN der Kirchenordnung dieser chwerpunkt
aut die Gemeinde verlegt Dies War eın Na:  ©  en zugunsten der
reformilerten rediger des Rheinlandes Freilich 1e die synodale
Ordnung durch die konsistoriale modifziert.

Das Konsistorium bleibt Aufsichtsbehörde. en dem Kon-
sistor1um steht der Generalsuperintendent, der nach königlicher
Instruktion die prenge der Provinz leıtet un! beaufsichtigt. Er 1st
ermächtigt, bel der Provinzilalsynode Anträge tellen Es ist
keineswegs daß dieser 1Ur das 1US CIrca 1 Namen
andesherrn wahrnimmt, sondern ebensosehr 1n das 1Us ın
eingreifen kannn Gerade W as die TE Urı  9 en der Ge-
neralsuperintendent und das Konsistorium ber ihre efolgun

19) aa () 3921
20) Göbell, a.a.0 AA B
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wachen. Hier hat die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung keine
Klarheıit bringen können. irchliches un!: Landesherrliches geht 1N-
einander ber Dazu die inneren und außeren gelegen-
heiten der iırche auf verschiedene Ressorts vertiel. Die inge
renN iın solch „trüber Mischung“ verteıilt, wı1ıe eppe sagt, daß eine
saubere eidung unmögliıch erschien‘“)),

Wer hatte 1er die Leitung, War die Provinzialsynode auft der
einen, es Konsistorium un! Generalsuperintendent auf der
deren Se1ite? Keiner Von en dreien. Die Synode War VOoONn den Autf-
sichtsorganen a  angıg, das Konsistorium und der Generalsuper-
intendent wlederum VO Ministerium DbZzw spater VO EO  x 11850|
Letzten es STAn ber beiden Instanzen das landesherrli KI1Tr-
chenregimen . DiIie Provinzlalsynoden hatten gesetzgebende Ta
unfier der Voraussetzung, daß der andesherr ihre eschlüsse sank-
tionierte. icht selten kam VOTrL, daß die wichtigsten eschlüsse
diese königliche Bestätigung nıcht fanden; das ersah INa  - erst Aaus
den Publikationen Das echt der Verfügung un erwaltung stand
lediglich den „gelstlichen Staatsbehörde Die Verbindung dieser
beiıden kirchenrechtli  en Größen, des Amtes un der Gemeinde
DZW. ihrer synodalen Vertretung, WwWar ın der Kirchenordnung unfier-
blieben Die Staatsregierung selbst sah diesen angel un Ordertie
die Provinzlalsynode untier dem 30 1344 auf, eine Revision der
Kirchenordnung vorzunehmen, wobel das erhältnis der landes-
herrlichen Kirchenbehörde ZU Provinzlalsynode besonders erück-
sichtigt werden sollte Die Synode VO  - 18344 ahm er dieses
Problem gleich auf. Es wurde eine Kommission aiur begründet,deren eieren der Superintendent Dr Önig AaUus 1ıtten WAar, der
späatere Präses der Westfälischen Provinzialsynode.

Auftf die Änderungswünsche der Provinzialsynode erging 1M Te
1847 der Ministerialbescheid, daß die bisherigen rwägungen noch
nıcht ausreichten, eine AÄnderung der Kirchenordnung VO  = 1835
durchzuführen Der Önig erkenne die gesunden emente der Kir-
chenordnung d „die ihren rsprung dem Vorbild der apostolischen
Zeit un! des Zeeitalters der eformation verdankten“, sehe 1ın ihr
aber auch weıltere otıve, die „einem anderen en eNtSprossen
und der Entwicklung des ırchliche Lebens nıcht förderlich seien“*2),

eppe a.a. 1’ 359

Reichle, Zwischen aa un 1r Das en un Wirken des
preußischen Kultusministers VO  - ühler Berlin 19383,

ı7



Gemeint die demokratisch-liberalen Kräfte, die sich
begannen.

Das gesch OoOraben! des März Die eUuUe Staatsver-
fassung erforderte 1ın irchlicher Beziehung notwendige Folgerungen
Für Westfialen kam der Unruhe jener Ze1it darauf . nicht
dem Phantom einer allgemeinen Landessynode oder gar eiıiner e1n-
heitliıch synodal geordneten Reichskirche nachzujagen, sondern autf
der gegebenen Grundlage bessern un! Qauifizubauen. DiIie Vorver-
andlungen ber eine Revısiıon der Kirchenordnung VO 18335 e_

gaben jetz die Notwendigkeit, bei einer selbstverständlichen An-
erkennung des 1US malestatıcum C1rca S doch das 1US malestatı-
Cu 1n auf jeden Fall fallen lassen. Eıne absolutie Trennung
VO  - aa un iırche 1e INa.  — TÜr undurchführbar; das landes-
erTt\”ı! Kirchenregiment könne nicht mit einem Mal aufhören,
vielmehr wurde daran festgehalten, daß die iırche weiter des
Schutzes des Staates bedürife Dıie inneren echte (Lehre, Kultus, Ver-
assung wollte die irche alleın wahrnehmen. Die Paragraphen der
Kirchenordnung, die darın dem Staat eine Mitwirkung zusprachen,
ollten geänder werden. Das War durchaus 1mM Sinne T1edT]!
eiIms 1 der 1eDsien autf das ummepiskopat verzichtet
hätte ber die iırche War noch nicht weit. Wer die eigentliche
Leitung der irche en sollte, der TAases der Synode oder der
Generalsuperintendent, 1e er unerortert. Vorgeschlagen wurde,
daß die Synode selbst eın verantwortliches Kollegium untftier dem
Namen des Konsistoriums wählte, dessen Spitze der General-
superintendent stehen sollte Auch dieser sollte VO  - der Provinzial-
synode gewählt werden. Diese eschlüsse aut einer außer-
ordentlichen Provinzlalsynodaltagung ın OrIMUN! festgestellt WOTI -
den Die Kommiss1on, die ber die „revidierte Kirchenordnung“

beraten hatte, sah davon ab, einen besonderenTber die
ellung des andesherrn ZU iırche aufzunehmen, 1e. eES aber für
nötig, seine echte ohl erwähnen.

In Berlin sah IN19.  . indessen alle autf die Selbständigkeit der Pro-
vinzlalsynode gerichteten Uunsche qls ruch der Revolution VOoN
1848 Die Üünsche der Synode VO  - 1849 fanden keinen Anklang.
Hengstenbergs „KEvangelıs  e Kirchenzeitung“ ahm 1850 wieder-
holt diesem ema das Wort. Das Kirchenregiment selbst lehnte
alle Intentionen der westfälischen Provinzilalsynode ab und tellte
ihren Selbständigkeitsanspruch ra Hier hatte sich besonders
der Bonner Jurist Bethmann-Hollweg, der spatere Kultus-
miıinister 1M Ministerium Bismarck, STar eingesetzt. Das Staats-
ministerium stand autf dem Standpunkt, der Artikel 15 der
Staatsverfassung se1l bereits ausgeführt, die Selbständigkeit der
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irche egenüber dem aa verwirklicht Der König VO.  - Preußen
reglere die irche nicht als Staatsoberhaupt, sondern als membrum
praecıpuum Kultusminister VO  } Raumer)*3).

Auf TUN: der Staatsverfassung konnte weder das terri1-
orlale noch das episcopale System angenomMmM werden. Dem
andesherrn als praecıpuum membrum ollten ein1ıge OoOrTrTe!
verbleiben

Ernennung des Präsidenten un! der Mitglieder des Konsistoriums
2) Vertretung auftf der Synode durch einen Kommissar.

Bestätigun. der eschlüsse der Provinzlalsynoden.
Die Westfälische Provinzlalsynode VO  e} 1850 bat den Önıg,

sich der chirmherrschafit ber die evangelische ırche nıcht ent-
ziehen**). Die Intention der ynode nach Autonomie entspra den
kirchlichen dealen des onı nıcht. Deshalb wollte seın bisch6ö{-
iches echt den Synoden nicht übergeben. Der ON1. wollte, daß
mi1t der Revisionsarbeit ZUTrC ein.-Westf Kirchenordnung nicht iden-
iıNnzıer werde. Er gestattete ohl ihre Veröffentlichung, versagte aber
die Bestätigung Die Ablehnung egründete der ON1: mıiıt einem
TeiIDen den Kultusminister un! den EO  x VO! 13 18353
die evangeliısche irche befände siıch 1n einer Krise; ihr durch Ver-
fassungen helfen, der ON1: für einen alschen Weg „Ver-
fassungen können 1Ur ann unschädlı se1in, WenNnn S1e der Aus-
druck bereits vorhandener, begründeter un ausgebildeter ustande
Sind c Da die Provinzlalsynode sich VO  } der Kirchen-
ordnung eLIwas verspreche, wollte diesem Versuch nicht 1mM Wege
stehen“*°). eine Kirchengewalt wolillte der ON1. Ur A die rechten
ände  C niederlegen, und das nach seliner Auffassung aposto-
isch gestaltete Kirchen Irgend eın usglei zwischen den An-
schauungen der Synode un des onı erschien nıcht möglich. Die
Revisionsarbeit der Kirchenordnung galt 1856 als abges  OsSsen.
Der ÖöÖnig scheute sich davor, das Kırchenregiment ın andere an!
übergehen lassen. Der Kultusminister Raumer achte ebenso,
und jJüngere Kräfite W1e der Oberkonsistorilalrat un! päatere UuSs-
minister Von ühler vermochten sich nıicht durchzusetzen“®).

28) Ebd. 95
ber die westfälische Provinzlalsynode 1n Dortimund 1850 vgl Göbell
a.a L, 246

25) Die einisch-westfälische Kirchenordnung, TS£g VOI ckeley Kleine
extie 104, 1912,

26) Reichle a a.0



In der Neuen Ara wachten die en ünsche wieder auf ieder
berief INa sich auft Artikel 15 der reußischen Verfassung, daß
die irche ihre Angelegenheit selbständig regelt.

Die Prinzipienfrage, die durch die es des reformierten
bzw. lutherischen Kirchenwesens gegeben Wal, der pruch auf
Eigenständigkeit der Synode bzw. die Unterordnung VO'  - Amt un!
Synode konnte 1n jener Zeit nıicht gelöst werden. Man konnte 1864
iın einer Petition den ONl feststellen, daß iın Westfalen NUur e1n
kleiner 'Teil der Provınz VOTLT 1835 Synoden un Presbyterien annte,
diese IN  ungen aber KUrze den Gemeinden lieb un! wert
geworden seien“”). Die eıshel T1eadrı eiIms 1888 der
Provinz die alte Verfassung VOI eve un! Mark ın der Gestalt ET -

neuert, der sS1e ZULC wendung gebracht werden konnte
In den 60er Jahren ist auf der un! 17 Provinzialsynode des

Ööfteren die Grundsatzirage geste worden, ob eın Konsistorium
die Yragen lutheris  er und reformilerter Gemeinden iın gleicher
Weise behandeln könnte, ob nıcht 1M Konsistorium w1e früher einNne
lutherische und eine reformierte Abteilung vorhanden se1in MmMUu.  e

Da inzwischen die 1r Problematik 1n Preußen nach 18364
und 1866 noch schwlier1iger geworden WAarL, War der Kultusminister
VO  — ühler bei en seinen emühungen, den Artikel 15 der Ver-
fassungsurkunde 1n umfassender Weise D Verwirklichun T1N-
gen, gehemmt In seinen Denkschriften hob der Kultusminister 1N-
InNner wieder hervor, daß die Verfassungsirage nicht mi1t der Be-
kenntnisifrage vermengt werden sollte Das Kirchenregiment sollte
1ın der and des KÖOöni1gs bleiben Darın sah die Staatsregierung die
Garantie für eine ruhige Entwicklung der evangelischen iırche. Ne-
ben dem Kirchenregiment mochten ann die beiden weiteren kirch-
ichen Faktoren, Amt und Gemeinde, ın einer Verftfretung der irche
Z T Geltung kommen. Kirchenregiment und Synode müÜüßten 1ın der
Verfassung 1n ihrem echt festgelegt seıin Diese Auffassung teilte
der onı

Bismarck wWar Mühlers Auffassungen, landesherr-
iches Kırchenregiment, Union. ühler wurde azu IUr die
Nichtdurchführun des tikels 15 der Teu Verfassung verant-
wortlich gemacht*?).

27) Vgl Göbell a.a.Q0 I‚
westfälische Provinzlalsynode 1862 un 11l Provinzialsynode 1865

29) Vgl Reichle a.a.0
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So sehr 1n der Synodalgeschi  te der Proviınz Westfalen die VO
Rheinlande her eingedrungenen otive sich seit der Kirchenordnung
VOIN 1833 durchgesetzt aben, der der enNnTrTza. aus uthe-
rischen Gemeinden bestehenden rov.-Kirche konnte die Erinnerung

die frühen bekenntnisbestimmten rdnungen nıicht vergessch
werden. Erinnert SEe1 die fortwährenden ingaben der Synode
Vlotho die Provinzilalsynode, die Befonung, daß auch ın der
Uniıon das ekenntnis VOoN Bedeutung bleibe un:! die aniallenden
Fragen nıcht VO gesunden Menschenverstande eın entscheiden
selen. Man erinnerte siıch daran, daß fIrüher auch der synodal
bestimmten Gra{ischaft Mark die gesamte Kirchenleitung eiım In-
spektor lag. Die esondere ellung des Generalsuperintendenten
1e ın der Rhein.-Westf Kirchenordnung VO.  ; 1835 un! der In-
struktion VOIN 18336 (bei der Feststellung des erhältnisses zwıschen
Präses, Generalsuperintendent und Konsistorlalpräsident doch A S
Wwa. Bis 18 der Generalsuperintendent Vertretung des
Oberpräsidenten den Vorsitz 17 Konsistorium, der ann einem
jJuriıstischen Konsistorlalpräsidenten übertragen wurde.

Der geschichtliche uC| zeigt, daß die märkische Synodal-
ordnung STAaT. autf die Gesamtsynode Westfalens eingewirk hat
Wohl sind durch die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung auch
Motive aus der ‚Kirche untftfer dem Kreuz“ nach estIiIalen e1lNn-
edrungen Sie en sich auch kleinen 1n  en zah durchgesetzt.

ufis Ganze gesehen Z  1 sich, daß die ırche VO  - WestfTialen
die Zuordnung VO.  - Amt und Gemeinde der Leıtung der irche
durchaus bewahrt hat Wenn S1e auch 1943 für ihren ewählten eprä-
sentanten die Bischofsbezeichnung abgelehnt un sta  essen die
sakulare Bezeichnung Präses vorgezogen hat, sind ihm doch die
geistlichen Funktionen zugefallen, die früher der Generalsuper-
intendent wahrzunehmen In dieser AÄmterkumulierung ist
der harakter des leitenden mties noch täaärker als je ge-
ra In dieser Beziehung sSte. der Präses ebenso da w1ıe die rühe-
ren Inspektoren der utherischen iırche der Gra{fischaft Mark Seine
ollmachten uberireiien die e1nes lutherischen Landesbischo{fs Wird
In der Verfassung gesagt, die Synode elte die irche, entspricht
diese Aussage Ur insofern dem Tatbestand, als sich gewä  e
Vertreter handelt Wenn die synodale Willensbildung eute VO.  -
anderen Kräfiten estiimm wird als Jahrhundert, ist
deutlich, daß eine jJährlich einmal usammentretende Landessynode

30) G(Obell a.a.0 L, 212
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nicht leiten kann Die Leıitung der irche erfolgt durch berufene
Träger des mties Wenn der Generalsuperintendent Irüher auch
keine vollziehende Gewalt esa onNnntie den entscheidenden

doch geltend machen. Generalsuperintendent oellner
konnte en.: „Lch habe mich, WI1e auch immer die 1ie elaute
aben, 1M biblischen Sinne als Bischof seliner irche VO meinem
Herrn berufen gefühlt“. (Kirchliches Amtsblatt der Kirchenprovinz
Westfalen VO
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